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Sammelrez: C. Schikorra: Kontinuitäten der Ausgrenzung

Im Zentrum der Arbeit von Christa Schikorra steht
die Frage nach den Mechanismen gesellschaftlicher Aus-
grenzung “asozialer” Frauen - zur Zeit des Nationalso-
zialismus, aber auch in der Nachkriegszeit. Wenn auch
die ZugehÃ¶rigkeit zur Gruppe der “Asozialen” erst im
Nationalsozialismus lebensbedrohlich wurde, so lassen
sich in der Stigmatisierung und Ausgrenzung von Men-
schen, die mit dem Etikett “asozial” versehenwurden und
werden, gesellschaftliche Traditionslinien erkennen, die
schon vor dem Nationalsozialismus wirksam waren und
es bis heute sind - so die These der Autorin. Ihre Analyse
fragt nach der Entstehung des Stigmas “asozial”: Auf wel-
che Vorurteilsstrukturen und Stereotypen grÃ¼ndet eine
solche Kategorisierung? Wer trÃ¤gt zu ihrer Entstehung
bei, d.h. wer sind die Akteure gesellschaftlicher Ausgren-
zung?Welche Rolle spielen der Staat und seine Institutio-
nen?

Wie funktioniert Normsetzung, und wie manifestiert
sich diese? Bezogen auf die konkreten Lebensgeschich-
ten “asozialer” Frauen fragt Schikorra nach dem Leben
vor der Haft, nach der Verfolgungsgeschichte, den Er-
fahrungen im Konzentrationslager, der Stellung in der
HÃ¤ftlingsgesellschaft sowie dem Leben nach dem Um-
gang mit Ausgrenzung und Benachteiligung auch nach

1945.

Diskriminierung “Asozialer” in Gesellschaft undWis-
senschaft

Die Fokussierung auf die Gruppe der “asozialen”
Frauen wird plausibel, wenn man sich den Forschungs-
stand zu diesem Thema ansieht: Diese HÃ¤ftlingsgruppe
war und ist nicht nur gesellschaftlich marginalisiert, son-
dern auch von der Wissenschaft bislang strÃ¤flich ver-
nachlÃ¤ssigt worden. Schikorra will mit ihrer Arbeit die-
se ForschungslÃ¼cke schlieÃen - aus dem wissenschaft-
liche Interesse einer “historisch Forschenden”, aber auch
aus der “moralisch-politischen Verpflichtung einer Deut-
schen des Jahrgangs 1959” (S. 12) heraus. Die Autorin
rekurriert fÃ¼r ihre Arbeit vornehmlich auf Aktenbe-
stÃ¤nde der verfolgenden nationalsozialistischen Insti-
tutionen. Daneben hat sie stichprobenartig Interviews
mit Ã¼berlebenden RavensbrÃ¼ckerinnen gefÃ¼hrt, um
die TÃ¤ter/-innenperspektive durch die der Opfer zu
ergÃ¤nzen. Komplettiert werden diese Quellen durch
historiographische Untersuchungen zur Geschichte der
Konzentrationslager, zur FÃ¼rsorgepolitik, zu den Ver-
folgungsinstitutionen etc.

Die Arbeit gliedert sich in zwei Teile: Vor der Ein-
weisung ins Konzentrationslager stand fÃ¼r viele der als
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“asozial” verfolgten Frauen ein Weg durch die Institu-
tionen von FÃ¼rsorge, Arbeitshaus oder Heilanstalt. Die
Darstellung dieser Institutionen ist Thema im ersten Teil
der Arbeit. Schikorra fragt hier nach der Rolle der Kri-
minalpolizei, nach der juristischen Grundlage der Verfol-
gung “Asozialer” sowie nach Weiblichkeitskonstruktio-
nen, die bei der Verfolgung dieser Frauen relevant wur-
den. Sie macht den Wandel deutlich, den die Sozialpoli-
tik im Nationalsozialismus durchlief, indem sie von ei-
ner Politik, die dem Gedanken der Disziplinierung, aber
auch der FÃ¼rsorge verpflichtet war, zu einem reinen In-
strument der Repression und der Negativ-Auslese wur-
de, an der die Autorin der Kriminalpolizei einen ent-
scheidenden Anteil zuweist. GestÃ¼tzt auf die Aktenbe-
stÃ¤nde Ã¶rtlicher Kripostellen arbeitet sie drei Kenn-
zeichen der Verfolgungspraxis “asozialer” Menschen her-
aus: Erstens die absolute WillkÃ¼r der Verfolgung, zwei-
tens die Tendenz, “AsozialitÃ¤t” als anlagebedingt anzu-
sehen, und schlieÃlich die HÃ¤ufigkeit, mit der diskri-
minierende Weiblichkeitskonstruktionen in den Beurtei-
lungen der Kripo auftauchen.

Auch die FÃ¼rsorgeinstitutionen werden einer kri-
tischen Betrachtung unterzogen. Sie spielten im Ver-
folgungsprozess ebenfalls eine wichtige Rolle, da die
Mehrzahl der verfolgten Frauen vor ihrer Verhaftung
bereits eine “Karriere” in den verschiedenen Instan-
zen der staatlichen FÃ¼rsorge hinter sich hatten. Ex-
emplarisch wird die Analyse an drei ausgewÃ¤hlten
FÃ¼rsorgeeinrichtungen vorgenommen. Unklar bleibt
allerdings, warum die Autorin gerade diese Einrichtun-
gen ausgewÃ¤hlt hat, vor allem da die Aktenlage - wie
Schikorra selbst anmerkt - alles andere als zufriedenstel-
lend ist und nur begrenzt SchlÃ¼sse Ã¼ber die als “asozi-
al” verfolgten Insassen zulÃ¤sst. Diesen MÃ¤ngeln ist es
wohl auch geschuldet, dass dieser Teil der Untersuchung
ein wenig zerfranst und wenig informativ auf die Leser/-
innen wirkt.

AbschlieÃend betrachtet die Autorin den Zusammen-
hang vonMilieu, Geschlecht undDelinquenz hinsichtlich
der Verfolgung “asozialer” Frauen und fasst die wichtigs-
ten Ergebnisse der vorangegangenen Analyse noch ein-
mal zusammen.

Die Lagerwirklichkeit in RavensbrÃ¼ck mit all ihren
Facetten ist Thema im zweiten Teil der Studie. Hier er-
hÃ¤lt die Leserin einen Ãberblick Ã¼ber die Geschichte
des Konzentrationslagers RavensbrÃ¼ck wie auch Ein-
blicke in die spezifischen Bedrohungen und Ausgrenzun-
gen, denen “asoziale” Frauen sowohl von Seiten des La-
gerpersonal als auch von Seiten der MithÃ¤ftlinge aus-
gesetzt waren. WÃ¤hrend beispielsweise in der Gruppe

der “Politischen” SolidaritÃ¤t und gemeinsames Handeln
verbreitet waren, konstatiert Schikorra bei den “Aso-
zialen” eine Tendenz zur Isolierung und Vereinzelung.
Aufschlussreich sind auch ihre AusfÃ¼hrungen Ã¼ber
die Stellung der “asozialen” Frauen in der Lagerhier-
archie und Ã¼ber die Selbst- und Fremdbilder in der
HÃ¤ftlingsgemeinschaft. Sachlich und prÃ¤zise analy-
siert Schikorra den Status der “Schwarzwinkligen” in
der Lagerhierarchie und zeigt Ausgrenzungsmechanis-
men auch innerhalb dieser Zwangsgemeinschaft auf.

Den Abschluss der Arbeit bildet die Frage nach den
“KontinuitÃ¤ten der Ausgrenzung”: Welchen Ausgren-
zungsmechanismen waren die als “asozial” Verfolgten
nach dem Ende der Naziherrschaft ausgesetzt? Gibt es
Traditionslinien der Stigmatisierung, die bis heute wirk-
sam sind? Am Beispiel der EntschÃ¤digungspolitik der
beiden deutschen Staaten nach 1945 untermauert Schi-
korra, ihre These von der Fortsetzung der Ausgrenzung
nach dem Ende der faschistischen Herrschaft.

Ãsterreichische Frauen in RavensbrÃ¼ck

Ãhnlich wie Schikorra bemÃ¤ngeln auch Helga
Amesberger und Brigitte Halbmayr den eher mageren
Forschungsstand zum Frauen-Konzentrationslager Ra-
vensbrÃ¼ck; auch sie wollen mit ihrer Arbeit dazu
beitragen, derartige ForschungslÃ¼cken zu schlieÃen.
Auch Amesberger und Halbmayr wollen Opfergruppen
in das Blickfeld der Wissenschaft und somit auch der Ãf-
fentlichkeit rÃ¼cken, denen bislang kaum GehÃ¶r ge-
schenkt wurde. Ihr Interesse gilt den Ã¶sterreichischen
Frauen unter den HÃ¤ftlingen der Konzentrationslager.
Die Entstehung der Studie ist zudem im Kontext des po-
litischen Rechtsrucks in Ãsterreich nach der Regierungs-
beteiligung der neofaschistischen FPÃ zu sehen, wie die
Forscherinnen betonen.

Die Autorinnen stÃ¼tzen ihre Arbeit hauptsÃ¤chlich
auf die Ergebnisse der lebensgeschichtlichen Inter-
views, die sie mit 42 ehemaligen RavensbrÃ¼ckerinnen
fÃ¼hrten. Insofern ist dieQuellenlage hier relativ homo-
gen. Die Studie gliedert sich in zwei BÃ¤nde: Band I um-
fasst die wissenschaftliche Dokumentation und Auswer-
tung der gefÃ¼hrten Interviews. Band II ergÃ¤nzt den
ersten Teil um die Kurzbiographien der befragten Frau-
en.

GemÃ¤Ã dem Postulat der Autorinnen, den Lebens-
abschnitt der Lager-Erfahrung nicht fÃ¼r sich stehen
zu lassen, sondern einzubetten in das “Davor” und “Da-
nach”, beginnt die Studie mit einer Darstellung der Kind-
heit der Frauen. Dabei gilt es, die wesentlichen Her-
kunftsmilieus sowie die verschiedenen Sozialisations-

2



H-Net Reviews

muster darzustellen und nach deren Auswirkungen auf
mÃ¶gliche WiderstandstÃ¤tigkeit zu fragen. Dies ist
insofern sinnvoll, als dass - wie die Autorinnen zu-
treffend anmerken - die ZugehÃ¶rigkeit zu einer be-
stimmten sozialen Schicht in den 30er Jahren weitaus
prÃ¤gender war als heute. Sie versuchen daher, die fÃ¼r
die jeweiligen Milieus typischen Sozialisationserfahrun-
gen herauszuarbeiten: in der Arbeiterschicht, der na-
hezu die HÃ¤lfte der befragten Frauen entstammte, im
bÃ¤uerlichen Milieu, unter den Roma und Sinti und im
(GroÃ-)BÃ¼rgertum. Welche Rolle spielten Religion, po-
litisches Engagement, Schulbildung oder die Mitglied-
schaft in einer Jugendorganisation? Welches Frauenbild
bekamen die jungen MÃ¤dchen vermittelt? Wie waren
die Ã¶konomischen VerhÃ¤ltnisse? Im Anschluss zeigen
die Autorinnen auf, dass bestimmte Sozialisationserfah-
rungen wie z. B. ein politisiertes Umfeld oder die Mit-
gliedschaft in einer Jugendorganisation widerstÃ¤ndiges
Verhalten generieren konnten.

Kapitel II widmet sich der Phase des Widerstan-
des, den individuellen Wegen in den Widerstand, den
verschiedenen Formen des Widerstandes und deren ge-
schlechtsspezifischen Implikationen. Die Autorinnen be-
schreiben groÃe Unterschiede zwischen politischen und
humanitÃ¤ren WiderstandskÃ¤mpferinnen: Erstere wa-
ren schon durch ihr familiÃ¤res Umfeld und dieMitglied-
schaft in diversen Jugendorganisationen gewissermaÃen
“zur Politik erzogen” worden. Sie waren zumeist schon
wÃ¤hrend des StÃ¤ndestaates politisch aktiv. Insofern
zeichnet sich hier eine KontinuitÃ¤t des Widerstandes
ab. DemgegenÃ¼ber waren die Motive, die Frauen zu hu-
manitÃ¤rem Widerstand veranlasst haben, weitaus he-
terogener. Einige Frauen wurden aufgrund von Bezie-
hungen zu einem Zwangsarbeiter verhaftet, andere woll-
ten fÃ¼r bedrohte FamilienangehÃ¶rige einstehen, wie-
der andere unterstÃ¼tzen Partisanen in ihrer Umgebung.
Die Aktionsformen des (politischen)Widerstandes reich-
ten von der Verbreitung politischer Informationen durch
FlugblÃ¤tter, illegale Zeitungen etc. Ã¼ber Wehrkraft-
zersetzung und Sabotage bis hin zur Einschleusung von
WiderstandskÃ¤mpfer/-innen in Nationalsozialistischen
Organisationen. Interessant ist die Anmerkung der Au-
torinnen, dass, obwohl Frauen in den illegalen Organisa-
tionen mit allen anfallenden Aufgaben betraut wurden,
dennoch eine gewisse geschlechtsspezifische Rollenver-
teilung nicht zu Ã¼bersehen war: WÃ¤hrend die Frau-
en in weniger exponierten Positionen tÃ¤tig waren und
die alltÃ¤gliche Basisarbeit leisteten (die sicherlich eben-
so gefÃ¤hrlich wie wichtig fÃ¼r das Funktionieren des
Widerstandes war), waren die KÃ¶pfe des Widerstandes

meist MÃ¤nner.

Das dritte Kapitel trÃ¤gt den Titel “Vorstufe zur
HÃ¶lle” und beinhaltet die Darstellung der Erfahrungen
der Frauen zur Zeit der Verfolgung. Dabei wird nach Ver-
folgtengruppen differenziert. Der Leidensweg der Ver-
folgten begann mit der Verhaftung durch die Gestapo,
die fÃ¼r die Betroffenen meist vÃ¶llig unerwartet kam.
Die aus rassistischen GrÃ¼nden verfolgten Roma und
Sinti wurden nach der Verhaftung meist in Arbeitsla-
gern festgehalten, bevor sie ins Konzentrationslager de-
portiert wurden. Diejenigen Frauen, die aufgrund poli-
tischen oder humanitÃ¤ren Widerstandes verfolgt wur-
den, lernten meist diverse GefÃ¤ngnisse kennen, bevor
sie nach RavensbrÃ¼ck Ã¼berstellt wurden. Dabei stel-
len die Autorinnen einige Unterschiede in der Themati-
sierung der Verfolgung zwischen den einzelnen Grup-
pen fest: So ist die Fassungslosigkeit, mit der auf die
eigene Verfolgung reagiert wurde, bei den Roma und
Sinti besonders ausgeprÃ¤gt - man war ja nicht poli-
tisch und hatte sich auch sonst nichts “zuschulden” kom-
men lassen. Ãhnlich verhÃ¤lt es sich mit den Juden,
die ebenso wie die als “Zigeuner” Verfolgten einer stu-
fenweise Beraubung ihrer elementaren Menschenrech-
te ausgesetzt waren. Besonders eindringlich thematisie-
ren auch die humanitÃ¤ren WiderstandskÃ¤mpferinnen
den Schock Ã¼ber die plÃ¶tzliche Verhaftung, Ã¼ber
die zuvor nicht gekannte BrutalitÃ¤t der Nazi-Schergen.
GegenÃ¼ber diesen Frauen hatten die politischen Wi-
derstandskÃ¤mpferinnen den Vorteil, dass sie im Ge-
fÃ¤ngnis oftmals auf gleichgesinnte Genossinnen trafen,
die ihnen Mut und Ãberlebenswillen gaben.

Das sowohl quantitativ umfangreichste als auch qua-
litativ herausragende Kapitel IV beschÃ¤ftigt sich mit
der Lagerwirklichkeit in RavensbrÃ¼ck, mit der Struk-
tur der HÃ¤ftlingsgesellschaft und den daraus erwach-
senden Implikationen fÃ¼r das Leben und Ãberleben.
Neben einem Ãberblick Ã¼ber die Entstehungsgeschich-
te des Konzentrationslagers RavensbrÃ¼ck widmen sich
die Autorinnen ausfÃ¼hrlich den sozialen Strukturen
der HÃ¤ftlingsgesellschaft und den unterschiedlichen
HandlungsspielrÃ¤umen, Ã¼ber die die HÃ¤ftlinge ver-
fÃ¼gten. Anders als bei Schikorra stehen hier jedoch
nicht die subtilen Mechanismen der Ein- und Ausgren-
zung unter den HÃ¤ftlingen im Vordergrund (die zwar
benannt, aber nicht weiter untersucht werden), sondern
vielmehr die unterschiedlichen Ausgangsbedingungen
der einzelnenHÃ¤ftlingsgruppen und dieWahrnehmung
der HandlungsspielrÃ¤ume durch die Frauen.

Dabei wird deutlich, dass die MÃ¶glichkeiten zur

3



H-Net Reviews

Selbstbehauptung, zu Akten der SolidaritÃ¤t oder gar des
Widerstandes sehr eingeschrÃ¤nkt und meist den “privi-
legierteren” HÃ¤ftlingen vorbehalten waren. Auch wird
in diesem Kapitel wiederum der Bogen zu den individuel-
len Sozialisationserfahrungen der Frauen geschlagen und
deren Einfluss auf das (Ãber-)Leben im Lager untersucht.

Mit der Betrachtung des Lebens nach der Befrei-
ung aus RavensbrÃ¼ck schlieÃt der erste Band der Stu-
die von Amesberger und Halbmayr. Das letzte Kapi-
tel kreist dementsprechend um die Trias von gesell-
schaftlichen Reaktionen, Folgen der Lager-Erfahrung
und individuellen Verarbeitungsstrategien. Neben der
schrecklichen Erfahrung, geliebte Menschen bei der
RÃ¼ckkehr nicht mehr vorzufinden, wurde vielen Heim-
kehrerinnen aus den Konzentrationslager das Leben
auch von staatlicher Seite schwer gemacht: So monie-
ren die Autorinnen MÃ¤ngel in der Ã¶sterreichischen
EntschÃ¤digungsgesetzgebung, durch die vielen Opfern
die verdiente EntschÃ¤digung vorenthalten wurde. Ãhn-
lich wie in der deutschen Gesetzgebung werden eini-
ge Opfergruppen nach wie vor nicht als Verfolgte des
Nationalsozialistischen Regimes anerkannt. Neben der

Diskriminierung von staatlicher Seite, den physischen
und psychischen FolgeschÃ¤den und der oft schwie-
rigen Ã¶konomischen Situation litten die Heimkehre-
rinnen auch unter der gesellschaftlichen Feindseligkeit,
die ihnen entgegengebracht wurde. Statt sich kritisch
mit der eigenen Vergangenheit auseinander zu setzen,
flÃ¼chtete man sich in die bequeme These von “Ãster-
reich, dem ersten Opfer Hitler-Deutschlands” - Tabuisie-
rung und gesellschaftliches Schweigen waren die Folge.

Zwei wichtige BeitrÃ¤ge zur RavensbrÃ¼ck-
Forschung

Beide Arbeiten - sowohl die Studie von Helga Ames-
berger und Brigitte Halbmayr zu den Ã¶sterreichischen
RavensbrÃ¼ck-Ãberlebenden als auch die Arbeit von
Christa Schikorra zu “asozialen” Frauen im Konzentra-
tionslager RavensbrÃ¼ck - haben einen wichtigen Bei-
trag zur Dokumentation und Analyse der Erfahrungen
von RavensbrÃ¼ck-HÃ¤ftlingen geleistet. Sie machen
auf das Schicksal von Frauen aufmerksam, die in der von
VerdrÃ¤ngung geprÃ¤gten Nachkriegszeit von Wissen-
schaft und Gesellschaft gleichermaÃen vernachlÃ¤ssigt
wurden.
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